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Ottnela ßinbetg: Set ^errgottgfifd). 335

faltet. Seft jeßt begreifen fie bie tounbeefame
Rettung gan3.

Slid i)3etet gutter bie Betben fteljen faß, Ijat
ee, bon ben 23äffen atXmaïjïid) in ben ©infant

greifenb unb bie Ijoljen, fdjmetteenben Sone
töfenb, ben jubilieeenben ©anfeddjoeal ange-
ftimmt/ um bedtoillen ee nod) Ijeute im ©oef für
einen feitfamen i?au3 gehalten toirb.

©er iperrgottéfifd;.
Sd toae toäljeenb meined Slufentljaltd in 23a-

laHaba am ©dftoarjen ÏÏReee, aid bee geiedjifdje
Pdjee i?onftanbi unb idj einmal um bie 3ftoe-
gemote (bie Sonne Ijatte noc^ nidjt ben ijjoei-
3ont erftiegen, bee Rimmel abee toae fcfjon bon
gelbeotem Äidjt befteaßlt unb eötlidje Stehet ü6ee-
toaltten bad SSteee) ein Steß I)eeaud3ogen, bad toie

am SIbenb 3uboe längd bed Ufeed füe SHimbeia
audgeftellt Ratten, ©ee png toae außeeoebent-
licö fdjtedjt. 3n ben SJtafdjen fingen ßßdjftend
ßunbeet Stüd Sfumbeia, fünf bis fedjd itaul-
baefcfje, einige se^n fette ©olbiaeaufdjen unb eine

Spenge peelmutteefaebenee SRebufen, bie geoßen,
faebtofen ißil3fbpfen mit einee Un3aljl bon pfj-
leen ähneln.

Sd Ijatte fid) abee audj ein fonbeebaeee, bon
mie btdßee nodj nie eeblicftee fjüfdj gefangen. Se

toae bon obatee ftadjee pem unb fo Hein/ baß
ee pdjftend bie ijoljlung Hnee pauenßanb aud-
gefüllt f>ätte. Sein SRücfen toae bebedt bon bid)-
ten Hetnen buec^fic^tigen Soppen, ©ee tbinsige
^opf unb bie gae nid)t fifdjaetigen Slugen —
ft^toarg mit golbenem Stanb — tbaeen außee-
oebentlicfj betoeglidj. Sein Äeib teug eine gleidj-
mäßig golbene pebung. 21m atleemeeftbüebig-
ften abee toaeen an biefem pfdj 3toei Rieden •—

auf jebee Seite einee — geeabe in bee Sftifte
bed itßepeed, unb bon bee ©eoße eined @eofd)en-
ftüded/ an ben Stänbeen jebod) uneegetmäßig
beetaufenb/ unb bon übeeaud teudjtenbee, Ijtmmel-
blauee pebe, tote fotd)e feinem SRalee 3ue 23ee-

fügung fteßt.
„Sielj maf an!" fagte .Itonftanbi eefeeut, „ba

ift ein #eeegottdfifdj! SOtan finbet iljn äußeeft
feiten."

Söie legten bad Steeden in unfeeen 23ootd-

fdjßpfee unb beadjten ed nadj ifjaufe. ©oet füllte
id) ein geoßed ©efäß mit Seetoaffee unb tat ben

irjeeegottdfifdj hinein. Se fdjtoamm mit geoßee

©efdjtoinbigteit am Stanbe bed 23edend Ijeeum,
immee in bee gleidjen Stidjtung unb ab unb su

beffen Söanb fteeifenb. Söenn man ben fjifrf) be-
eüßete, gab ee einen faum Ijoebaeen, fui^en,
fdjnaedjenben Son bon fid) unb beeboppette bie

ftänbige unb 3toedIofe pudjt im iteeife. Seine
fdjtoae3en Slugen eollten, unb bon ben flimmeen-
ben Soppen peelten Heine SöaffeefteSme ab.

3d) tbodte ben feltenen pnb am Heben eeßal-
ten, um iljn in Setoaftopol bem Slquaeium bee

23otanifdjen Station 3U ftiften. itonftanbi abee

fagte/ mit bee tfjanb abtoinfenb: „23emüljen Sie
fid) nidjt; bee pfdj toieb nidjt meße fo lange
leben. So ift biefe Soete fdjon; toieb fie nue eine
Sefunbe iang aud bem Söaffee genommen/ fo
muß fie umfommen. Sd ift eben ein ^eeegottd-
fifcf)."

SIbenbd ftaeb bad 3:iee, unb in bee SXlacfjt/ aid
mie feen bom Ufer auf bem fdjtoanfen Srf)iffcf)en
faßen/ gebadjte id) feinee unb feagte itonftanbi,
tooßee ee feinen feitfamen Stamen ßabe. ©a ee-
3äßlte mie bee fjifc^ee tiefgläubig bie foftlidje
alte Äegenbe: „Slid 3efud Steift/ bee $eee unb
ifjeilanb, am beitten Sage nad) feinee ©eabtegung
aufeeftanben toae, tootlte niemanb glauben, baß
ee ed fei. 23iele Söunbee Tratte man 3U feinen
Äebseiten gefel)en, biefem SBunbee jebod) teaute
man nidjt unb füedjtete fii$. Sd beeleugneten i^n
feine 3üngee, ed beeleugneten i^n bie Slpoftel, ed

beeleugneten i^n bie flauen, bie feine ©eab-
teägeeinnen getoefen toaeen.

©a fam ee 3U feinee ÏÏRuttee. Sie ftanb geeabe

am ifjeibe unb beiet in einem Sigel ffif^e füe fidj
unb bie 3^een 3um SJHttagdmaf)!. ©ee ^eilanb
eebete fie an.

„Sei gegeüßt! 3i^ bin bein SoI)n. 3c^ bin auf-
eeftanben, toie ed in bee Sdjeift gefc^eieben fte^t.
ffeiebe fei mit bie!"

Sie abee eebebte unb eief bollee Steeden
aud: „Söenn bu toaljeljaftig mein Soljn fein foil-
teft, fo toiefe ein Söunbee, auf baß tdj ed glaube!"

Se lädielte nue übee ifjeen gtoeifet unb fpeadj:
„Soll id) ben ffifd), bee ba übee bem fyeuee beät,
neljmen unb toiebee lebenbig madjen? Söieft bu

bann an midj glauben?"
Unb laum I)atte ee iljn mit 3toei f^ingeen ee-

geiffen unb in bie fiuft geljoben, aid ee fi^on 3U

3appeln begann unb ficß toiebee belebte.
©a toae bie SOtuttee bed ^jeeen übee3eugt unb

fiel bollee f^eeube ißeem aufeeftanbenen Soljn 3u

pßen.
©ee IJifdj abee teägt feit jenee Stunbe 3toei

blaue Ijjimmetdfleden, bie Spueen bee ffmgee
3efu."

ötmeta üinbexg.
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faltet. Erst jetzt begreifen sie die wundersame
Rettung ganz.

Als Peter Furrer die beiden stehen sah, hat
er, von den Bässen allmählich in den Diskant

greifend und die hohen, schmetternden Töne
lösend, den jubilierenden Dankeschoral ange-
stimmt, um deswillen er noch heute im Dorf für
einen seltsamen Kauz gehalten wird.

Der Herrgottsfisch.
Es war während meines Aufenthalts in Ba-

laklava am Schwarzen Meer, als der griechische

Fischer Konstandi und ich einmal um die Mor-
genröte (die Sonne hatte noch nicht den Hori-
zont erstiegen, der Himmel aber war schon von
gelbrotem Licht bestrahlt und rötliche Nebel über-
wallten das Meer) ein Netz herauszogen, das wir
am Abend zuvor längs des Ufers für Skumbria
ausgestellt hatten. Der Fang war außerordent-
lich schlecht. In den Maschen hingen höchstens
hundert Stück Skumbria, fünf bis sechs Kaul-
barsche, einige zehn fette Goldkarauschen und eine

Menge perlmutterfarbener Medusen, die großen,
farblosen Pilzköpfen mit einer Unzahl von Füh-
lern ähneln.

Es hatte sich aber auch ein sonderbarer, von
mir bisher noch nie erblickter Fisch gefangen. Er
war von ovaler flacher Form und so klein, daß
er höchstens die Höhlung einer Frauenhand aus-
gefüllt hätte. Sein Rücken war bedeckt von dich-
ten kleinen durchsichtigen Noppen. Der winzige
Kopf und die gar nicht sischartigen Augen —
schwarz mit goldenem Rand — waren außer-
ordentlich beweglich. Sein Leib trug eine gleich-
mäßig goldene Färbung. Am allermerkwürdig-
sten aber waren an diesem Fisch zwei Flecken —
aus jeder Seite einer — gerade in der Miste
des Körpers, und von der Größe eines Groschen-
stückes, an den Rändern jedoch unregelmäßig
verlaufend, und von überaus leuchtender, Himmel-
blauer Farbe, wie solche keinem Maler zur Ver-
fügung steht.

„Sieh mal an!" sagte Konstandi erfreut, „da
ist ein Herrgottsfisch! Man findet ihn äußerst
selten."

Wir legten das Tierchen in unseren Boots-
schöpser und brachten es nach Hause. Dort füllte
ich ein großes Gefäß mit Seewasser und tat den

Herrgottsfisch hinein. Er schwamm mit großer
Geschwindigkeit am Rande des Beckens herum,
immer in der gleichen Richtung und ab und zu

dessen Wand streifend. Wenn man den Fisch be-

rührte, gab er einen kaum hörbaren, kurzen,
schnarchenden Ton von sich und verdoppelte die

ständige und zwecklose Flucht im Kreise. Seine
schwarzen Augen rollten, und von den flimmern-
den Noppen perlten kleine Wasserströme ab.

Ich wollte den seltenen Fund am Leben erhal-
ten, um ihn in Sewastopol dem Aquarium der

Botanischen Station zu stiften. Konstandi aber
sagte, mit der Hand abwinkend: „Bemühen Sie
sich nicht) der Fisch wird nicht mehr so lange
leben. So ist diese Sorte schon) wird sie nur eine
Sekunde lang aus dem Wasser genommen, so

muß sie umkommen. Es ist eben ein Herrgotts-
fisch."

Abends starb das Tier, und in der Nacht, als
wir fern vom Ufer auf dem schwanken Schiffchen
saßen, gedachte ich seiner und fragte Konstandi,
woher er seinen seltsamen Namen habe. Da er-
zählte mir der Fischer tiefgläubig die köstliche
alte Legende: „Als Jesus Christ, der Herr und
Heiland, am dritten Tage nach seiner Grablegung
auserstanden war, wollte niemand glauben, daß
er es sei. Viele Wunder hatte man zu seinen
Lebzeiten gesehen, diesem Wunder jedoch traute
man nicht und fürchtete sich. Es verleugneten ihn
seine Jünger, es verleugneten ihn die Apostel, es

verleugneten ihn die Frauen, die seine Grab-
trägerinnen gewesen waren.

Da kam er zu seiner Mutter. Sie stand gerade
am Herde und briet in einem Tigel Fische für sich

und die Ihren zum Mittagsmahl. Der Heiland
redete sie an.

„Sei gegrüßt! Ich bin dein Sohn. Ich bin auf-
erstanden, wie es in der Schrift geschrieben steht.
Friede sei mit dir!"

Sie aber erbebte und rief voller Schrecken
aus: „Wenn du wahrhaftig mein Sohn sein soll-
test, so wirke ein Wunder, auf daß ich es glaube!"

Er lächelte nur über ihren Zweifel und sprach:
„Soll ich den Fisch, der da über dem Feuer brät,
nehmen und wieder lebendig machen? Wirst du

dann an mich glauben?"
Und kaum hatte er ihn mit zwei Fingern er-

griffen und in die Luft gehoben, als er schon zu
zappeln begann und sich wieder belebte.

Da war die Mutter des Herrn überzeugt und

fiel voller Freude ihrem auferstandenen Sohn zu

Füßen.
Der Fisch aber trägt seit jener Stunde zwei

blaue Himmelsflecken, die Spuren der Finger
Jesu."

Jrmela Linberg.
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